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Exhortatio ad plebem christianam • Kasseler Glossen

Signatur: 4° Ms. theol. 24

Der Kodex enthält folgende Texte:

 Bl. l r Lateinische und althochdeutsche kurze Eintragungen, Notizen, s. Steinmeyer/Sievers 4, S.

412. Bl. l v leer.

Bl. 2 r—13 r Ecclesiasticae regulae sanctorum apostolorum

Bl. 13 V—15 r Exhortatio ad plebem christianam, lat./ahd

Bl. 15-17 V Kasseler Glossen mit angehängtem ,Gesprächsbüchlein'

Bl. 18 r—29 r Constitutio et fides Nicaeni concilii

Bl. 29 v-59 [60] r Beda: Tractatus de remediis peccatorum

Bl. 59[60] v leer

Der unscheinbare Band, der im 1. Viertel des 9. Jahrhunderts von mehreren, recht

unbeholfenen Händen geschrieben wurde, gelangte um 1632 aus Fulda nach Kassel. Bis

in jüngste Zeit hatte man angenommen, daß er auch dort entstanden sei, wobei man des

bairischen Dialektes der althochdeutschen Teile wegen auf bairische Schreiber im

Bonifatius-Kloster schloß. Erst Bernhard Bischoff konnte anhand des paläographischen

Befundes nachweisen, daß die Handschrift aus Regensburg oder Umgebung stammen

muß.

Schon 1667 wurde die wissenschaftliche Welt durch Johann Heinrich Hottinger mit der

Handschrift bekannt gemacht (= Historia ecclesiastica novi testamenti. Bd 8); die heute

noch grundlegenden Untersuchungen allerdings lieferte erst Wilhelm Grimm 1846 in

seinen Berliner Jahren. Es ist bezeichnend für diese Zeit, die überwiegend doch eben

nur an den Texten, der Information, dem Gedankengebäude interessiert war, zu dessen

Konstruktion man sich der mit größter Umsicht ausgewerteten Quellen bediente, daß

die Grimms keine Skrupel hatten, das verunstaltende Reagens (Galläpfeltinktur)'

anzuwenden, um verblaßte Schrift für einen Augenblick lesbarer zu machen, oder dies

zumindest zuzulassen, denn die häßlichen Flecken auf Bl. 15 können auch von dem

späteren berühmten Altanglisten Christian Wilhelm Michael Grein (1825-77) stammen.

Er hat die Handschrift nach einem eigenhändigen Eintrag im vorderen Deckel während

seiner Kasseler Zeit am 22.2.1858 benutzt, also nach den Grimms. Solche Manipulatio

nen erscheinen dem heutigen Handschriftenverwahrer und -benutzer als eine unvor

stellbare Barbarei, liegen aber im übrigen gar nicht so weit von mancher modernen

Wissenschaftsdisziplin entfernt, die Bücher allein als Datenträger, Objekte ansieht und

nicht als Subjekt, Individuum, das sein eigenes, geschichtsträchtiges Leben führt.


